
Im Jahr 2009 enthält das Jahrbuch neben einem Überblick zu den 
aktuellen Entwicklungen des Staatsbetriebes viele Forschungsergebnisse  
zu den Gärten, zur Bau‑ und Kunstgeschichte unserer Schlösser und 
Burgen sowie zu deren Ausstattung und Kulturgeschichte. Restaurierungs
ergebnisse, Sammlungen und  Ausstellungen werden vorgestellt. Einen 
besonderen Schwerpunkt bildet das Symposium zur Monumentalmalerei 
in der Albrechtsburg Meissen, das im Herbst 2008 stattfand. Wissen‑
schaftler diskutierten das historistische Bildprogramm im Kontext ähnlich 
ambitionierter Monumentalmalereien im deutschsprachigen Raum. Einige 
Beiträge finden Sie in diesem Buch.
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Der Aufstieg der Familie von Friesen (Röthaer Linie)

Eine Porträtgalerie der Vorfahren und noch lebenden Fa-
milienmitglieder ist für eine adelige Familie als soziale 
Erinnerungsgruppe selbstverständlich.1 Die Porträtgale-
rie der Familie von Friesen (ehemals im Schloss Rötha, 
ca. 15 km südlich von Leipzig gelegen), u. a. mit zwei 
lebensgroßen Gruppenbildnissen (Abb. 5 und 6), ist je-
doch heute fraglos eine der umfangreichsten, die in 
Sachsen erhalten ist. Sie umfasst ca. 90 Bildnisse vom 
16. bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts, die die gesell-
schaftliche Selbstauffassung der Familie zeigen. Die qua-
litativen Unterschiede lassen möglicherweise auf wech-
selnde finanzielle Möglichkeiten schließen. Im derzeit 
geplanten Museum des sächsischen Adels im Schloss 
Nossen (ca. 6 km westlich von Dresden) sollen sie dem 
Publikum präsentiert werden.

Die Blüte des Adelsgeschlechts begann mit Carl von 
Friesen (1551 –1599), der 1588 von Kurfürst Christian I. 
(1560 –1591) nach Dresden berufen wurde, um als Ober-
küchenmeister die Erziehung seiner Kinder zu überneh-
men. Nach dessen Tod erhielt er unter Herzog Johann 
von Sachsen-Weimar (1570 –1605) in Altenburg die Äm-
ter des Herzoglich Altenburgischen Geheimen Rats, des 
Hofmarschalls und Amtshauptmanns zu Altenburg, Ei-
senberg und Ronneburg. Carl von Friesen verkaufte das 
ererbte Gut Kauern und erwarb dafür 1592 Schloss und 
Rittergut Rötha. 1593 war er als Gesandter des Altenbur-
ger Hofes auf dem Reichstag in Regensburg vertreten 
und begründete damit den Beginn der gesandtschaft-
lichen Dienste der männlichen Mitglieder der Familie von 
Friesen, die bis ins 19. Jahrhundert fortbestehen sollten.2 
Sein Sohn, Heinrich Freiherr von Friesen (1578 –1659), 
erbte mit 21 Jahren das Rittergut Rötha und sicherte sei-
ner Familie als Geheimer Rat und kursächsischer Kanz-
ler unter dem sächsischen Kurfürsten Johann Georg I. 
(1585 –1656) durch seine diplomatischen Dienste auf 
dem Reichstag zu Regensburg 1648 eine Standeserhö-
hung: Am 15. August 1653 wurde er mit seinen Söhnen 
Heinrich (1610 –1680) und Carl (1619 –1686) von Kai-
ser Ferdinand III. (1608 –1657) in den erblichen Reichs-
freiherrenstand erhoben.3 Die Freiherren von Friesen 
bekleideten seit dieser Zeit hohe Staatsämter als Diplo-
maten oder Kanzler unter den sächsischen Kurfürsten 
und Königen. Im 17. und 18. Jahrhundert nahmen sie als 

Generäle bedeutende militärische Positionen ein oder 
waren als Domherren von Zeitz und Naumburg hochste-
hende geistliche Würdenträger. Seit dem 18. Jahrhundert 
wurden sie auch zur Leitung der Königlichen Sammlun-
gen in Dresden hinzugezogen und saßen im 19. Jahrhun-
dert in der 1. und 2. Kammer des Sächsischen Landtags. 
Ihr Einsatz in diplomatischen Diensten endete mit dem 
frühzeitigen Tod des Hoffnungsträgers Carl Freiherr von 
Friesen (1786 –1823).4 

Die weiblichen Nachkommen der Friesenschen Fami-
lie beeinflussten als Pröpstinnen des Altenburger Magda-
lenenstifts, als Hofdamen oder gelehrte religiöse Schrift-
stellerinnen ihr gesellschaftliches Umfeld. 

Männliche und weibliche Nachkommen der Friesens 
konnten die Ämter vom 17. bis zum 19. Jahrhundert von 
einer Generation zur nächsten besetzen. Bezüglich der 
politischen Ämter kann man hier auch von einer traditi-
onellen Inanspruchnahme dieser Posten sprechen, wie 
sie in höher gestellten sächsischen Adelsfamilien, etwa 
der Grafenfamilie von Bünau, nicht erreicht werden 
konnte.5 Die Friesens investierten mittels Bildung und 
Beziehungen sowie mit ihrem Vermögen in die Zukunft 
ihrer Kinder. Die Röthaer Linie der Friesenschen Familie, 
die auch den größten Teil der Porträtierten ausmacht, 
behielt das Rittergut Rötha von 1592 bis 1945 in ihrem 
Eigentum. Sie zählten zu den Adelsfamilien, die zwischen 
1000 und 10 000 Hektar Grundbesitz ihr Eigen nannte. 
Neben einkunftsreichen Landgütern besaßen sie Häu-
ser in Dresden, in der Nähe des landesherrlichen Hofes. 
Diese ökonomische Ausstattung ermöglichte auch Ka-
valiersreisen der Söhne ins europäische Ausland.6 

Die »Erfolgsrezepte« der Familie von Friesen sind als 
lateinisch verfasste Inschriften auf Porträtstichen der 
Besitzer des Röthaer Schlosses veröffentlicht. Auf einem 
Bildnis Heinrich Freiherr von Friesens (1610 –1680) heißt 
es ins Deutsche übersetzt: »Sprachen- und Sachkennt-
nis, männliche Tüchtigkeit, Frömmigkeit u. bestrickende 
Rede machen, daß fortwährend blühend der Held Frie-
sen in diesen sächsischen Geschäften steht, ja in der 
ganzen Welt, die der Friesensche Ruhm schon längst in 
Riesenschritten durcheilt. Daher ist er dem Kurfürsten 
dauernd lieb und liegt ihm, wie auch dem Kaiser, am Her-
zen.«7 Die Mitglieder der Familie betrachteten tugend-
haftes Leben, Bildung und diplomatische Fähigkeiten als 
ihr höchstes Gut. Dieses Gut sicherte in ihren Augen den 
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traditionellen Dienst der Familie bei europäischen Höfen 
über Jahrhunderte hinweg und garantierte ihr Ansehen. 

Die Blüte der freiherrlichen Familie von Friesen auf 
dem Rittergut Rötha manifestierte sich nach dem Drei-
ßigjährigen Krieg in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun-
derts und reichte bis ins 19. Jahrhundert. Zusammenfas-
send betrachtet basierte ihr Erfolg auf hoher Bildung, 
Internationalität, Weitervermittlung in vielversprechende 
politische Ämter, aber auch auf Kapital- und Grundbe-
sitz, der im Übrigen im 19. Jahrhundert durch Obstplan-
tagen um Rötha wirtschaftlich weiter ausgebaut wurde.

Die adelige Porträtgalerie im Röthaer Schloss

Carl Freiherr von Friesen (1619 –1686) wollte dem neuen 
Reichsfreiherrenstand seiner Familie im 17. Jahrhundert 
durch den repräsentativen Ausbau des Röthaer Schlosses 
einen adäquaten Ausdruck verleihen. Nach dem Dreißig-
jährigen Krieg, zwischen 1662 und 1688, ließ er das 
Schloss durch den Bauschreiber Christian Bodenstein 
aus Weißenfels und den nur namentlich bekannten Hans 
Günther zu einem dreigeschossigen Vierflügelbau mit er-
höhten Eckrisaliten, einer Hauptfassade nach Osten hin 
und einem mittleren Hauptturm auf der Vorderseite um-
bauen (Abb. 1).8 Zwei Grundrisse im Archiv des Landes-
amts für Denkmalpflege Sachsen zeigen die Aufteilung 
der ersten und zweiten Etage des Schlosses im 17. Jahr-
hundert (Abb. 2 und 3).9 Die Zimmer gruppierten sich in 
Enfilade um einen kleinen Innenhof. Das erste Geschoss 
wurde nicht nur für private Wohnzwecke genutzt, son-
dern barg auf der Ostseite mit der Visiten-Stube und 
dem Billardsaal auch Repräsentationsräume. Im zweiten 
Obergeschoss stellte der im Osten gelegene Festsaal 
von 1679 den repräsentativen Höhepunkt der Innen-
räume des Schlosses dar. Heinrich Christoph Fehling 
(1654 –1725), ein Zeitgenosse und Freund Samuel Bott-
schilds, malte ihn großflächig mit antiken Szenen aus, 
die die Apotheose des Herkules, Allegorien der Erdteile 
und, als wichtigstes Thema, Begebenheiten aus der Ilias 
und Aeneis zeigten (Abb. 4).10 Die Darstellung des Sieges 
von Aeneas über Turnus, durch den die Gründung Roms 
ermöglicht wurde, lässt sich auf das Ende des Dreißig-
jährigen Krieges 1648 und die damit verbundene Wie-
derherstellung von Recht und Ordnung beziehen. Die 
Inschrift am Turm des Röthaer Schlosses verdeutlichte 

diese Aufbruchstimmung nochmals, zumal das Schloss 
im Zuge der Schlacht von Lützen 1632 stark verwüstet 
worden war.11 Sie lautete: »Aeternae memoriae Carolus, 
Henrici filius, Caroli nepos, Liber Baro a Frisen, serenis-
simi ac potentissimi electoris Saxon. comes, confiliarius 
intimus, et supremi senatus ecclesiastici präses, una 
cum piissima conjuge, Justina Sohia Rabia, pacis felici-
tate dectus, hanc avitam arcem superiorum Temporum 
ac bellorum injuriis foedissime turpatam, in gloriam dei, 
majorum suorum memoriam, et post erorum usum, e ru-
inis suis in nitorem istum restitui curavit. 1668«.12 Die  
Inschrift verweist auf die Herrschaft des Eigentümers 
durch Gottes Gnaden und den Wiederaufbau des Schlos-
ses nach der Zerstörung. Dieser Text und ein ursprüng-
lich auf der Spitze des Schlossturms befindlicher Engel 
mit Friedenspalme und Ruhmeskranz, der als Friedens-
engel gedeutet werden kann, zeigten den Anspruch des 
Besitzers, das Schloss als Ort des Friedens und unter 
Gottes Segen stehend, zu verstehen und nach außen in 
diesem Sinn zu vermitteln.13

In diesem Zusammenhang steht auch die Beauftragung 
zweier großer Gruppenporträts der freiherrlichen Familie 
von Friesen als Glanzlichter einer seit dem 16. Jahrhun-
dert bestehenden Adelsgalerie. Zehn Jahre vor der Aus-
malung des Festsaals des Röthaer Schlosses im Jahr 
1679 beendete der Maler Samuel Bottschild die beiden 
Bilder, bei denen man aufgrund ihres Großformats von 
jeweils 2,45 Meter × 2,45 Meter vermuten kann, dass 
sie zunächst für den Festsaal vorgesehen waren. Die 
Quellen geben allerdings keine Auskunft über die ur-
sprünglich geplante Hängung. Der früheste Hinweis auf 
die Bildnisse überhaupt stammt aus den Testamenten und 
Erbinventaren Carl von Friesens und seiner Frau Justina 
Sophia Freifrau von Friesen 1685 und 1692.14 Die beiden 
großformatigen Bilder waren demnach Ende des 17.  Jahr-
hunderts in der hinteren Eckstube zu finden.15 Ein Inven-
tar aus dem Jahr 1738 gibt die Hängung zweier großer 
Familienbilder in der (evtl. nur umbenannten) »Gnädigen 
Frauen Stube« an.16 Eine Inventarauflistung von 1769/70 
nennt zwei allegorische große Familienbildnisse von Bott-
schild in der östlich gelegenen Billardstube im ersten 
Obergeschoss.17 Ernst Sigismund deutet an, dass sich 
die zwei großen Familienbilder 1903 im Empfangszim-
mer des Röthaer Schlosses befanden, das ehemals mit 
roten Damasttapeten ausgestattet war.18 1941 hing das 
große Gruppenbildnis der Herren im Vorsaal und das-
jenige der Damen im Nebenzimmer, wahrscheinlich im 
westlichen Flurbereich des Schlosses, so dass sie ge-
trennt voneinander präsentiert wurden.19 Einen genauen 
Eindruck über die Ausstattung des Schlosses mit Bildern 
am Anfang des 20. Jahrhunderts vermittelt der Artikel 
von Heinrich von Friesen »Schloss Rötha und die Frei-
herren von Friesen«.20 In der Eingangshalle und im Trep-
penhaus hingen die frühen Bildnisse der ersten Famili-
enmitglieder vom Maler Jan van der Perre (1567 –1621) 
und die kleinen antikisierten Einzelporträts von Samuel 
Bottschild. Somit wurde zunächst auf die Vorfahren hin-
gewiesen, die das Schloss Rötha kauften und im 17. Jahr-
hundert besaßen.21 Das erste Obergeschoss (vor allem 
der Damensalon, das Herrenzimmer und der Rote Salon) 
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war in dieser Zeit besonders reich mit Bildnissen, u. a. 
von Louis de Silvestre (1675 –1760) und Anton Graff 
(1736 –1813), ausgestattet. Sie zeigten nicht nur die ei-
genen Familienmitglieder, sondern auch berühmte wei-
tere Bekanntschaft und Verwandtschaft wie Jacob Hein-
rich Graf von Flemming (1667 –1728).22 Die zwei großen 
Gruppenbildnisse wurden in diese Gemäldegalerie inte-
griert und dauerhaft in der ersten Etage des Schlosses 
präsentiert.23 Auch wenn der Festsaal als Höhepunkt der 
Repräsentationsräume angesehen werden kann, berei-
teten die Gruppenporträts, vor allem das große Herren-
bildnis mit seinem Bezug auf die Aeneasgeschichte, den 
Besucher bereits im Vorsaal des ersten Obergeschosses 
auf die zweite Etage vor und unterstrichen somit die Pro-
grammatik des Festsaals.

Der Maler Samuel Bottschild

Samuel Bottschild wurde 1641 als Sohn des Malers und 
Kupferstechers Andreas Bottschilds II. (1590 –1657) in 
Sangerhausen geboren. Unterricht im Malerhandwerk 
erhielt er wahrscheinlich von seinem Vater und seinem 
Bruder Johann Andreas Bottschild (geb.1630), mit dem 
er 1661 Wand- und Emporenbilder in der Dorfkirche 
Hohnstädt bei Grimma und 1665 in der Kirche Sankt Ja-
kobi in Sangerhausen schuf. Um 1669, also zur Zeit der 
zwei großen Gruppenbilder für die Familie von Friesen 
auf Rötha, ließ er sich in Dresden nieder. Ab 1672 unter-
nahm er mit seinem Vetter Heinrich Christoph Fehling 
(1654 –1725) eine Studienreise nach Italien. Er hielt 
sich zum Studium der klassischen und modernen Kunst-
werke zu Beginn der Reise und ein weiteres Mal 1676 in 
Venedig sowie 1674 in Rom auf. Zeichnungen nach Tizian, 
Veronese, Cortona und Giovanni Coli belegen seine Reise-
aufenthalte.24 Er widmete sich aber auch monumentalen 
Malereien. Nach seiner Rückkehr aus Italien wurde er 
zur bestimmenden Kraft in Dresden. 1678 ernannte ihn 
Kurfürst Johann Georg II. (1613 –1680) zum Oberhofma-
ler und Kammerdiener am Dresdner Hof. Mit Bottschilds 
Vermittlung erhielt Heinrich Christoph Fehling ein Jahr 
später, 1679, den Auftrag für die Ausmalung des Fest-
saals von Schloss Rötha. Schon in den 1680er Jahren 
gründete Bottschild eine private Zeichenschule, die Hein-
rich Christoph Fehling ab 1697 leitete und die von Fried-
rich August I. 1705 zur Malerakademie erhoben wurde.25 
Bottschilds Amt als Oberhofmaler bestätigten ihm seine 
landesherrlichen Auftraggeber entweder wenige Jahre 
nach oder bei Antritt ihrer Regierung: 1684 Johann Ge-
org III.; 1692 Johann Georg IV. und 1694 Friedrich Au-

Adelige Projektion  
in antike Mythologie

Abb. 2 (links) 
Grundriss des Röthaer 
Schlosses, erstes Ober-
geschoss (»2te Etage«),  
Ende 17. Jahrhundert.

Abb. 3 (rechts) 
Grundriss des Röthaer 
Schlosses, zweites Ober-
geschoss (»3te Etage«),  
Ende 17. Jahrhundert.

Abb. 4 
Festssaal des Röthaer  
Schlosses, von 1679,  
im 20. Jahrhundert  
Bibliothek, Aufnahme 1935.
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gust I.26 Ein Jahr später, 1695, war er für Neuerwerbun-
gen, Restaurierungen und das Anfertigen von Kopien für 
die kurfürstliche Kunstkammer tätig. Ab 1699 bekleidete 
Bottschild das Amt als Oberaufseher der Gemäldegale-
rie und war mit der Betreuung aller im kurfürstlichen Be-
sitz befindlichen Gemälde betraut. 

Samuel Bottschild gilt heute als bedeutender Dresdner 
Maler des ausgehenden 17. Jahrhunderts. Seine Arbeiten 
umfassten neben Bildnissen auch Entwürfe und Gemälde 
für Grabmäler, Altarbilder, Wand- und Deckengemälde 
sowie Zeichnungen und Drucke. Neben den Friesenschen 
Gemälden existierten Porträts der königlichen Familie, 
er porträtierte aber auch bürgerliche Auftraggeber, z. B. 
1671 den Leipziger Organisten Werner Fabricius (1633 –
1679).27 Viele seiner religiösen Historienbilder sind durch 
Bombenangriffe im Zweiten Weltkrieg zerstört worden, wie 
jene Darstellung der »Aufrichtung der ehernen Schlange« 
von 1693 in der Dresdner Dreikönigskirche. Bis Februar 
1945 existierten außerdem prunkvolle allegorische De-
ckengemälde im Palais im Großen Garten von 1693, die 
ebenfalls dem Krieg zum Opfer fielen. 

Etwa 50 Zeichnungen, meist von seiner Italienreise, 
befinden sich im Kupferstich-Kabinett der Staatlichen 
Kunstsammlungen Dresden.28 Erhalten ist ebenfalls das 
von ihm vorbereitete und von Moritz Bodenehr gestochene 
Werk »Opera Varia. Historica, Poetica & Iconologica« von 
1693.29 Darin präsentiert er insbesondere 38 Entwurfs-
zeichnungen zu hochbarocken Deckengemälden. Theo-
retische Ausführungen hielt er vermutlich in dem ihm  
zugeschriebenen, vor 1686 abgeschlossenen Werk »Kurt-
zer Unterricht. Observationes und Regulen von der Mah-
lerey« fest.30 Die Familie von Friesen beauftragte also  
einen Maler, der 1669 in Dresden zwar noch relativ un-
bekannt war, sich jedoch in Italien weiterbilden wollte 
und zielstrebig einer Karriere am Dresdner Hof entgegen-
ging, die nicht zuletzt den Wert seiner Gemälde steigerte.

Das ganzfigurige Männergruppenporträt  
von Samuel Bottschild

Dieser Aufsatz behandelt zunächst das Männergruppen-
porträt der freiherrlichen Familie von Friesen. Dessen 
Pendant, das Frauengruppenporträt, wird in einem wei-
teren Aufsatz im nächsten Jahrbuch der Staatlichen 
Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen behandelt.
 
1. Darstellung
Das ganzfigurige Gruppenporträt der männlichen Mit-
glieder der freiherrlichen Familie zeigt Carl Freiherr von 
Friesen (1619 –1686) mit seinen 3 Söhnen Christian Au-
gust (1646 –1682), Carl (1653 –1698) und Otto Heinrich 
(1654 –1717) als römische Soldaten frontal nebeneinan-
derstehend in eine Landschaftskulisse hineinkomponiert 
(Abb. 5). Die rückseitige Bezeichnung des Bildnisses »Sa-
muel Bottschild 1669« bestätigt das Entstehungsdatum 
des Gemäldes und den Namen des Künstlers.31 Dieses 
Datum stimmt mit dem Alter der dargestellten Personen 
überein, denn alle Porträtierten lebten zu diesem Zeit-
punkt und die Söhne waren 15 bis 23 Jahre alt. Der  

damals fünfzigjährige Hausherr Carl Freiherr von Frie-
sen bekleidete das Amt eines Administrators in Sachsen-
Altenburg.32 

Zu den Männern der Familie von Friesen gruppieren 
sich drei antikisiert gekleidete Personen.33 Hinter den in 
direktem Blickkontakt zum Betrachter stehenden Frie-
sens sind im Halbdunkel schemenhaft Köpfe von Solda-
ten und Lanzen auszumachen, eine Armee, die sich im 
Hintergrund verliert. Carl Freiherr von Friesen tritt als 
größter und ältester der vier Männer mit blauem Um-
hang und Marschallstab auf, den er repräsentativ in sei-
nen Händen trägt. Sein Kopf markiert den Höhepunkt 
eines gedachten Kreissegments, das die hellen Antlitze 
seiner Söhne bilden. Links neben ihm ist sein zweit-
jüngster Sohn Carl (sechzehnjährig) abgebildet, der die 
rechte Hand erklärend hebt. Rechts von ihm befinden 
sich der älteste Sohn, Christian August (dreiundzwanzig-
jährig), mit einem dolchartigen Gegenstand in der rechten 
Hand und neben diesem der jüngste Sohn Otto Heinrich 
(fünfzehnjährig), der mit der linken Hand den Schild hält. 
Die beiden älteren Söhne sind näher am Vater positio-
niert, wodurch sich eine hierarchisch strukturierte Reihe 
ergibt. Der Vater hat als Heerführer den höchsten mili-
tärischen Rang inne und wird als Befehlshaber sowohl 
für seine ihm direkt unterstellten Söhne als auch für das 
Heer selbst gezeigt. Die links neben dem jüngsten Sohn 
in gebückter Haltung dargestellte Figur mit Federhelm 
scheint dem ganz rechts stehenden Sohn Otto einen Bo-
gen und den Köcher mit Pfeilen zu überreichen. Diese 
Geste lenkt den Blick des Betrachters ein weiteres Mal 
auf die Gesichter und Attribute der männlichen Mitglie-
der der Familie von Friesen. Der hell aufleuchtende Arm 
des Hockenden schafft optisch eine Verbindung der 
statischen Figuren der Friesens mit einer fiktiven Hand-
lung, die sie als repräsentative Porträts dominieren. Eine 
Rückenfigur mit rotem Umhang nimmt den rechten Teil 
des Bildvordergrunds ein. Sie scheint der gegenüberste-
henden Person im gelben Umhang eine Papierrolle zu 
übergeben. Mit der linken Hand umfasst die Rückenfigur 
den Schwertknauf. Beide Männer sind mit Lorbeerkrän-
zen bekrönt und so als mythologische Figuren anzuse-
hen. Ihre ausgestreckten Arme leiten den Blick des Be-
trachters auf Szenen im Mittel- und Hintergrund. Dort 
befinden sich vier weitere römisch gekleidete Personen, 
die als eine Art Echogruppe im Mittelgrund fungieren. 
Noch tiefer im Bild sind drei Personen in weißen Umhän-
gen abgebildet, hinter denen sich eine Landschaft bis 
zum Horizont erstreckt.

Eine Reinigung und Restaurierung des Gemäldes würde 
mit Sicherheit weitere Details, vor allem im Mittel- und 
Hintergrund, sichtbar und erkennbar machen.

2. Künstlerische Vorbilder 
Bereits Ende des 15. Jahrhunderts waren die sogenann-
ten »portraits historiés« bekannt. Die Porträtierten traten 
hier entweder in Verbindung mit Gottheiten oder selbst 
als Götter der antiken Mythologie, als biblische oder als 
historische Figuren auf. Besonders beliebt waren die Dar-
stellungen von Merkur, Bacchus, Atlas und Herkules als 
Sinnbilder eines tugendhaften Helden, des sogenannten 
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»virtus heroica«.34 Diese Porträts waren an den deutschen 
Höfen in Kleidung, Attributen und Themen italienisch, 
französisch und niederländisch beeinflusst. Harald Marx 
erinnert bei den »portraits historiés« an die Verbindung 
zu barocker Festkultur des Hochadels, die auch Thea-
terauftritte, Maskeraden und Umzüge einschloss.35 Der 
flämische Maler Anthonis van Dyck (1599 –1641) bei-
spielsweise verband italienische Allegorienmalerei mit 
niederländischen Porträts, Stillleben und Landschafts-
malerei.36 Darstellungen von adeligen und auch bür-
gerlichen Personen in antiker Phantasieuniform waren 
keine Seltenheit. Das belegt auch ein Dreifachbildnis 
der Kurfürstin Anna Sophia von Sachsen mit ihren Söh-
nen Johann Georg (1668 –1694) und Friedrich August 
(1670 –1733), das Samuel Bottschild ca. 1680, also elf 
Jahre später malte. Beide Prinzen sind hier als junge rö-
mische Feldherren dargestellt, Anna Sophia hingegen 
zeitgemäß als Kurfürstin mit Hermelinmantel.37 Auch 
Porträts mit Schlachtenszenen im Hintergrund, auf die 
der Dargestellte verweist, waren am sächsischen Hof 
bekannt und maßgebend für spätere Darstellungen von 
Feldherren, denen Landschaftsraum und Schlachtfeld 

Abb. 5 
Ganzfiguriges Gruppenporträt 
der männlichen Mitglieder 
der freiherrlichen Familie von 
Friesen, Samuel Bottschild 
(1641 – 1706), 1669,  
Öl auf Leinwand,  
2,45 × 2,45 m.
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Abb. 6 
Gruppenporträt der weib-
lichen Familienmitglieder, 
Samuel Bottschild, 1669,  
Öl auf Leinwand,  
2,45 × 2,45 m.
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untergeordnet wurden. Ein Beispiel hierfür ist das Bild-
nis des Generalfeldmarschalls Jacob Heinrich Graf von 
Flemming (1667 –1728) von Louis de Silvestre aus dem 
Jahr 1728. Es ist in mehreren Kopien vorhanden, eine 
befindet sich in der Röthaer Porträtgalerie und zeigt den 
Grafen im Vordergrund. Hinter ihm ist eine Schlacht zu 
sehen, auf die er mit seiner rechten Hand verweist.38 

Das Thema der Aeneis ist in den Bildkünsten seit dem 
16. Jahrhundert europaweit verbreitet. In seinem Auf-
satz »Notizen zum Schloß Rötha« führt Findeisen an, 
dass das »staatstragende, den Herrscher verpflichtende 
Vorbild des Aeneas« vom 16. bis ins 18. Jahrhundert ein 
grundlegendes Thema der Schlossausstattung war, was 
beispielsweise an der Ausstattung der Galleria Pamphilj 
in Rom, des Palais Royal in Paris und des Galeriege-
bäudes im Großen Garten in Hannover-Herrenhausen 
deutlich wird.39 Die 1551 fertiggestellten Sgraffitomale-
reien des Dresdner Schlosses der Gebrüder Benedikt 
(1525 –1572) und Gabriel Tola (1523 –1569) bildeten 
die Aeneasgeschichte zwar nicht nachweislich ab, zeig-
ten jedoch antike und biblische Darstellungen, bei de-
nen männliche Personen mit antiker Rüstung abgebildet 
wurden.40 Darüber hinaus floss der Aeneasstoff seit der 
Mitte des 17. Jahrhunderts in Opernaufführungen ein, 
die auch in Dresden malerische Umsetzungen des The-
mas beeinflussen konnten.41

Samuel Bottschild unternahm seine Italienreise erst 
nach Vollendung der zwei Gruppenporträts der Friesen-
schen Familie zwischen 1672 und 1676. Daher konnten 
seine neuen künstlerischen Eindrücke nicht in die bei-
den Werke einfließen.42 Bottschild ließ sich jedoch von 
seinem unmittelbaren künstlerischen Umfeld inspirie-

ren. Einblick in mögliche direkte Bildvorlagen für das 
Gruppenporträt geben die grafischen Vergil-Illustrati-
onen, wobei Kupferstiche Anfang des 17. Jahrhunderts 
die Holzschnitte als Darstellungsmedium verdrängten.43 
Eine von François Chauveau (1613 –1676) illustrierte 
Vergilausgabe von 1649 zeigt mit den zwei Personen in 
antikem Habit im rechten Bildvordergrund, die mit aus-
gestreckten Armen auf einen Zug römisch gekleideter 
Männer verweisen, ein ähnliches Motiv wie das Bott-
schild-Gemälde der männlichen Nachkommen der Frie-
senschen Familie. Die grafische Darstellung bezieht sich 
auf das Buch VI der Aeneis, Zeilen 752 – 901. Hier er-
fährt Aeneas durch seinen Vater Anchises von der künf-
tigen Herrschaft seines Geschlechts und der blühenden 
Stadt Rom, die er gründen wird. Diese Szene in der Aen-
eis ist nach Werner Suerbaum auch als »Heldenschau« 
bekannt (Abb. 7).44

Noch deutlicher wird das grafische Vorbild in einer 
Vergil-Ausgabe aus dem Jahr 1658 mit Szenenbildern, 
die Franz Cleyn 1654 entworfen hatte und die bis in die 
Mitte des 18. Jahrhunderts Einfluss auf die Darstellung 
der Aeneis ausübten (Abb. 8).45 Während im Zentrum des 
Bildgrunds Anchises (mit Turban, auf die vier Helden  
im Vordergrund zeigend) neben Aeneas und der Sibylle 
von Cumae stehen, treten im Vordergrund von links vier 
künftige Helden Roms ins Bild. Auffällig ist der lorbeer-
bekränzte junge Mann mit einer Schriftrolle in der Linken, 
dem Text der Abbildung nach Augustus Caesar (100 – 44 
v. Chr.). Er zeigt auf die rechte Hand seines Vorderman-
nes, wahrscheinlich seines adoptierten Großneffen Oc-
tavian (»Augustus«, 63 v. Chr. –14 n. Chr.), der in der lin-
ken Hand einen Stab hält, der mit dem Marschallstab 
Ähnlichkeit hat.46 Die zwei hinter ihm laufenden Männer 
in römischer Tracht sind mit Lanzen bewaffnet und ent-
sprechen, folgt man dem Text der Aeneis, vermutlich Sil-
vius, dem Sohn des Aeneas, und einem seiner Nachfah-
ren (Procas, Capys, Numitor oder Silvius Aeneas).47 Im 
rechten Bildteil übergibt ein König mit Hermelin und 
Krone (evtl. wiederum Anchises) das Zepter an einen 
jungen Mann in Rüstung (Aeneas). Geschildert wird hier 
offensichtlich die Aufeinanderfolge der Herrschaft über 
das römische Reich, die mit der Gründung Roms durch 
Aeneas beginnt und zu einer gerechten und friedlichen 
Herrschaft über die Stadt führen soll. Motivische Über-
einstimmungen mit dem Gruppenporträt Bottschilds sind 
hinsichtlich der vier Männer in altrömischer Tracht im 
Vordergrund und ihrer Ausstattung mit Waffen und Herr-
schaftszeichen festzustellen. Unter ihnen befinden sich 
zwei einander zugewandte Personen mit Lorbeerkrän-
zen, die sich eine Schriftrolle übergeben. 

Dieses Beispiel verdeutlicht, dass sich Samuel Bottschild 
an grafischen Vorlagen orientierte. Zugleich verarbeitete 
er Anregungen der zeitgenössischen darstellenden Künste, 
die sich in den Bildkünsten widerspiegeln, indem er die 
Friesens antik kostümiert in einem bühnenartigen Raum 
präsentierte. Mit diesem Kunstgriff gelang es Bottschild, 
den herrschaftlichen Repräsentationsanspruch und den 
hohen Stand der kulturellen Bildung, wie er sich in den 
mythologischen und historischen Bezügen äußert, im Sinn 
eines »Handlungsbekenntnisses» der männlichen Mitglie-
der der Familie von Friesen dauerhaft ins Bild zu setzen. 
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Abb. 7
Heldenschau für Aeneas,  

Aeneis Buch VI,  
Zeilen 752 – 901, Kupferstich 

von François Chauveau  
(1613 –1676), aus einer  

illustrierten Vergilausgabe 
von 1649.
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3. Interpretation
Das Gruppenporträt der männlichen Mitglieder der Fa-
milie von Friesen ist in die mythologische Handlung der 
»Heldenschau« hineinkomponiert, die auch als militäri-
sche Paradeszene lesbar ist. Die antik gekleideten Figuren 
im Vordergrund ermöglichen dem Betrachter die gedank-
liche Verbindung des Friesenporträts mit der Aeneasge-
schichte. Die Dargestellten selbst verweisen mit Attribu-
ten und Gesten auf wichtige Elemente der Kriegsführung. 
Während Carl (links im Bild) mit der Geste seiner Rechten 
diplomatische Gesprächsführung und sprachliche Ge-
wandtheit ausdrückt, verdeutlichen sein Vater mit dem 
Marschallstab die Befehlsführung, sein Bruder Christian 
mit dem Dolch den Angriff, sein Bruder Otto wiederum 
die Abwehr durch den Schild. Angriff und Abwehr finden 
sich in Form von Pfeilen, Bogen und Schild noch einmal 
zentral im Bildvordergrund. Eine aktive Kampfhandlung 
findet, anders als bei den Aeneasszenen im Festsaal des 
Röthaer Schlosses, nicht statt.

Der Vergleich mit graphischen Vorlagen der Aeneis 
konnte bereits auf das Thema der »Heldenschau« ver-
weisen. Wie in der o. g. Vergilausgabe von 1658 (siehe 
Abb. 8) treten die Porträtierten in Begleitung von drei an-
tiken Figuren auf. Die Rückenfigur auf dem Gemälde mit 
dem roten Umhang zeigt Aeneas, der eine Schriftrolle in 
der Hand hält, während der alte Anchises vor ihm auf 
Szenen im Hintergrund verweist. Die Lorbeerkränze 
zeichnen sie als Helden aus. Links neben ihnen befindet 
sich eine weitere Figur mit Federhelm, die auf Romulus 
verweisen könnte, der in der Aeneis als Mann mit einem 
doppelten Helmbusch beschrieben wird und als Nach-
folger des Aeneas bzw. eigentlicher Gründer Roms gilt.48 

Die sogenannte »Heldenschau« ist jedoch nicht nur 
eine Präsentation von Männern, die sich im Kampf aus-
gezeichnet haben. Dieses Thema birgt weitere Interpreta-
tionsmöglichkeiten, denn in der Aeneis ist mit der »Hel-
denschau« auch die Seelenwanderungslehre verbunden. 
Diese besagt, dass nach einer Phase der Läuterung die 
auserwählten Seelen der Verstorbenen aus dem »Fluss 
des Vergessens« trinken und auf die Erde zurückkehren, 
um das Werk des Aeneas fortzuführen. Nur sie haben die 
angeborenen Fähigkeiten, um diese Aufgabe erfolgreich 
zu meistern. Anchises weist Aeneas auf diese »Helden-
schau« hin, um ihn zu weiteren Heldentaten zu ermutigen. 
Die Szenen im Hintergrund der Graphik könnten demzufolge 
eine Vorstellung kommender glorreicher Römer zeigen. 

Im gleichen Kontext sollten vermutlich auch die Frie-
sens im Vordergrund betrachtet werden, auch sie wären 
damit Teil der zukünftigen Helden. Sie werden quasi als 
Mitwirkende in die antike Mythologie projiziert. Als Aus-
erwählte führen sie das Werk des Aeneas fort und verhel-
fen dem Land zu Ordnung und Reichtum, einem teleolo-
gischen Geschichtsprinzip folgend. Mit dem Anspruch der 
Nachkommenschaft von Aeneas stehen sie in der Tradition 
von weitaus höher gestellten hochadeligen Herrschern vor 
und nach ihnen (beispielsweise Augustus oder der Habs-
burgerdynastie). Hierin spiegelt sich auch die adelige Vor-
stellung wider, dass Tugenden und natürliche Fähigkeiten 
innerhalb einer Familie durch die Blutsverwandtschaft an 
die männlichen Nachfolger vererbt werden.49 

Dies bestätigt eine lateinische Inschrift auf einem Kupfer-
stichporträt Heinrich Freiherr von Friesens (1578 –1658) 
von Johann Caspar Höckner (1629 –1670), die ins Deut-
sche übersetzt wie folgt lautet: »Die altbewährte Tugend 
der Väter ist die Fackel und der Glanz an den Höfen.« Und 
weiter: »Ein durch Alter Berühmter wird dir, Leser, auf 
diesem Bilde vorgestellt, sein Begleiter ist der erhabene 
Chor der Tugenden. Die teuerste Fackel ist er dem älteren 
Kurfürsten am Hofe, eine Fackel, die die Strahlen wahrer 
Frömmigkeit besitzt; den Reinen zugleich rein leuchtend 
wie die Sonne, leuchtend durch seinen Geist, seine Recht-
lichkeit und Treue. Die Söhne, die er zeugte, arten in jeg-
licher Tugend dem Vater nach: Vater und Söhne sind  
die Zierde des sächsischen Landes.«50 Dieser Anspruch 
wird auf Bottschilds Porträt möglicherweise durch die 
Schriftrolle angedeutet, welche die Rückenfigur mit dem 
roten Umhang in der rechten Hand trägt. Mit ihr ver-
weist er im Gruppenporträt der Friesens in den Hinter-
grund und damit auf nachfolgende Generationen.

Eine weitere Bedeutungsebene soll an dieser Stelle 
zur Ergänzung angemerkt werden. Die antike Mytholo-
gie stand im 17. Jahrhundert nicht im Widerspruch zu 
christlichen Idealen. Aeneas galt als ein Symbol für Recht-
schaffenheit und Gläubigkeit und er erreichte sein Ziel 
in der von Gott versprochenen Seelenruhe. Er wurde 
noch im 17. Jahrhundert als moralisches Vorbild für die 
Christen angesehen, so dass auch die Porträtierten durch 
ihre Präsenz innerhalb der Darstellung einer antiken 
Szene der Aeneis christliche Ideale bezeugten.51

Adelige Projektion  
in antike Mythologie

Abb. 8  
Heldenschau für Aeneas,  
Aeneis Buch VI,  
Zeilen 752-901, Kupferstich 
von Franz Cleyn, entworfen 
1654, aus einer illustrierten 
Vergilausgabe von 1658.
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Zusammenfassung

Das betrachtete Gruppenbildnis als »portrait historié« 
kann also inhaltlich und formal in die Nähe des mytholo-
gischen Historienbildes gerückt werden, wodurch das 
Genre, aber auch die Abgebildeten selbst eine Bedeu-
tungssteigerung erfahren. 

In Bezug auf das Rittergut Rötha demonstrieren die 
Friesens durch das Bild Wehrhaftigkeit und Führungs-
kraft an der Seite ihres Landesherrn. Auch der Festsaal 
sollte, so zitiert Heinrich Freiherr von Friesen seinen Ur-
großvater Hermann Freiherr von Friesen, die Unterwer-
fung der rohen Gewalt durch Weisheit und Kraft zeigen.52 
Peter Findeisen verweist darauf, dass die Intention der 
Ausstattung des Röthaer Schlosses auf den 1648 er-
langten Westfälischen Frieden zurückzuführen ist: »Dem 
Brand von Troja entronnen, führt heroischer und tugend-
hafter Wandel Aeneas durch Anfechtungen und Gefah-
ren zur Begründung des Reiches (...)«.53 Diese Inter-
pretation lässt sich mit Heinrich Freiherr von Friesen  
in Verbindung bringen, der mit seinen diplomatischen 
Fähigkeiten zum Westfälischen Frieden im Heiligen Rö-
mischen Reich Deutscher Nation beigetragen hat. Die 
im Gruppenporträt Abgebildeten vereinen die Darstel-
lung von ritterlichem Kriegshandwerk, Bildung sowie Tu-
gend und Mut als ererbte Fähigkeiten nach dem Vorbild 
des Aeneas. Wie Aeneas haben sie den Anspruch, von 
einer göttlichen Macht beschützt bzw. mit der Mission 
der Friedensstiftung und Herrschaft beauftragt zu sein, 
die auch die gottgewollte Auserwähltheit ihrer Herrschaft 
auf Rötha begründet. Die Möglichkeit, mithilfe der Ver-
bindung von mythologischen Themen und Porträts dem 
Betrachter adelstypische positiv besetzte Eigenschaften 
der eigenen Familie zu vermitteln, bietet sich für Repräsen-
tationsabsichten innerhalb der Räume eines Schlosses 
geradezu an und wurde von den Friesens genutzt. 

Männer und Frauen sind in den beiden Gruppenport-
räts getrennt voneinander dargestellt, da sie zwar das 
Streben nach tugendhaftem Leben teilen, jedoch unter-
schiedliche positive Eigenschaften verkörpern. Der männ-
liche Teil ist von der drohenden Kriegshandlung, also dem 
mutigen, tugendhaften und klugen Erstreiten und der 
Verteidigung von Recht und Ordnung, geprägt. Die männ-
lichen Tugenden sind Wehrhaftigkeit, Mut, Führungs-
kraft, Loyalität an der Seite ihres Landesherrn, jedoch 
auch Weisheit und Klugheit nach Maßgabe der »virtus 
heroica«. Hierin inbegriffen ist ebenfalls der Triumph 
über die christlichen Sünden des Geizes, Zorns und der 
Unkeuschheit. 

Die weiblichen Porträts symbolisieren einen ebenfalls 
positiv besetzten Zustand, das Glück und den Reichtum, 
die gute Regentschaft in Friedenszeiten. Die Darstellung 
der Frauen bietet den Idealtypus dar, der auch als »femme 
forte« oder »femme heroique« bezeichnet wurde.54 Ne-
ben den männlichen Tugenden symbolisieren sie Frucht-
barkeit, Gerechtigkeit und Frieden für das Land.55

300 Jahre nach der Entstehung der beiden großen  
Gruppenporträts wurde dem Schloss Rötha, das als un-
liebsames Symbol adeliger Herrschaft galt, kein kunst-
historischer Wert mehr beigemessen. Das durch den 

Braunkohleabbau bereits stark beschädigte Gebäude 
wurde 1969 gesprengt.56 Heute befinden sich die bei-
den Gruppenbildnisse als Bestandteil der Stiftung Frei-
herr Heinrich von Friesen/Rötha noch im Landesamt für 
Denkmalpflege Sachsen in Dresden, während Einzelpor-
träts der Adelsgalerie bereits zum Zweck ihrer Rekons-
truktion in Schloss Nossen sind.
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schule für Technik und Wirtschaft Dresden (gemeinsames 
Forschungsprojekt): S. 66, Abb. 20 (Ausführung Helga Nickel); 
S. 66, Abb. 21 (Ausführung Madlen Koneje); S. 66. Abb. 22 
(Ausführung Loreen Pogrzeba); S. 66, Abb. 23; S. 67, Abb. 24 
(Ausführung Josephin Seibt).

n �	� Manja Kaluza: SBG, Archiv (Fotos: Frank Höhler): S. 124,  
Abb. 1, 2; S. 125, Abb. 3, 4; SLUB; Kartensammlung: S. 125, 
Abb. 5; Dr. Heinrich Magirius und Günter Kavacs: S. 126,  
Abb. 6, 7 (Neubearb. auf Grundlage der Planunterlagen im 
Institut für Denkmalpflege Dresden 1972, heute LfD Sachsen); 
SBG, Albrechtsburg Meissen: S. 127, Abb. 8; Abb. 10 (hist. 
Foto); S. 129, Abb. 11; S. 130, Abb. 12; S. 133, Abb. 17 (Fotos 
aus »Grüne Bildmappe«: GM 08, GM 04, GM 06); Dresden, 
Städtische Galerie: S. 132, Abb. 14 –16; SKD, Kupferstich- 
Kabinett: S. 127, Abb. 9 (Foto: Herbert Boswank).

n �	 �Annegret Karge: SBG, Albrechtsburg Meissen, Archiv: S. 88, 
Abb. 1; S. 90, Abb. 4; S. 92, Abb. 7 (Fotos: Jörg Schöner, Mei 
018, 017, 019); S. 89, Abb. 2; S. 93, Abb. 9 (Fotos: Frank 
Höhler); Bayrische Verwaltung der Staatlichen Schlösser,  
Gärten und Seen (BSV), Residenz München, Vorlage SLUB  
aus Nowald, Inken, S. 293, Abb. 5 (Anm. 8, S. 96): S. 89,  
Abb. 3 (Foto: Jos. Albert, München); BSV: S. 95, Abb. 11 (Foto: 
U. Wirth, Berlin, aus Storch, Wolfgang (Hg.): Die Nibelungen. 
Bilder von Liebe, Verrat und Untergang, München 1987, 
S. 157); SLUB, Fotothek, aus Hefner-Alteneck Bd. 1, Abb. 2  
(Anm.19, S. 96): S. 90, Abb. 5; Stadtarchiv Aachen, aus: 
Oellers, Adam C. (Hg.): Alfred Rethel. Die Karlsfresken im Aa-
chener Rathaus und die Ölstudien im Museum Burg Franken-
berg, Aachen 1987, S. 13: S. 91, Abb. 6; Bildarchiv für Kunst, 
Kultur und Geschichte (bpk), Berlin (Nr. 10386, 10628): S. 92,  
Abb. 8 (Foto: Jörg P. Anders), aus Boockmann, Abb. 409 (Anm. 
22, S. 96); S. 94, Abb. 10 (Vatikanische Museen, aus Ausstel-
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lungskatalog »Melozzo da Forlì«, S. 106 (Anm. 26, S. 96);  
Gemäldegalerie der Akademie der bildenden Künste Wien  
(GG-170): 95, Abb. 12, aus Hagen, Abb. 11 (Anm. 30, S. 96). 

n �	� Stefanie Melzer: Privatbesitz: S. 26, Abb. 1 (Postkartenverlag 
Römmler und Jonas Dresden); S. 31, Abb. 6 (Foto: Sven Krih-
ning); Mackowsky, Walter: Die Architektur der Internationalen 
Hygieneausstellung, Leipzig 1911: S. 30, Abb. 5 (Foto: Max 
Fischer); Verfasserin: S. 27, Abb. 2; Sächsische Landesbibli-
othek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB), 
Fotothek: S. 28, Abb. 3 (df_0054489) und S. 29, Abb. 4 (aus: 
Über Land und Meer. Allgemeine illustrierte Zeitung. Bd. 49 
(1883), S. 67 und 109); S. 34, Abb. 8 (df_0305229, Foto: 
Walther Hahn); SächsHStA Dresden, Finanzministerium 817, 
Bl. 54: S. 32, Abb. 7. 

n �	� Danielle Obeth: SächsHStA Dresden: S. 36, Abb. 1(10026 
Geheimes Kabinett, Loc. 774/2, Bl. 154); S. 37, Abb. 2 
(OHMA Cap. IA.Bl. 31); S. 38, Abb. 3 (OHMA Cap. IA Nr. 22); 
S. 39, Abb. 5 (12884 Karten und Risse, F. 99, Nr. 14 ), S. 40,  
Abb. 6 (KK Sax.-top.41.3.II,10,5, Foto: Karpinski); S. 42, 
Abb. 7 (OHMA CapIB Nr. 25e); S. 38, Abb. 4 (aus Sponsel, 
Jean-Louis: Der Zwinger die Hoffeste und die Schloßbaupläne 
zu Dresden, Tafelband, Tafel 23, Dresden 1924); Staatliche 
Kunstsammlungen Dresden, Kupferstich-Kabinett (K-K A 
13.16.99., Sax. top. II 10, 11): S. 43, Abb. 8; Leihgabe des 
Kupferstich-Kabinetts, Staatliche Kunstsammlungen Dresden 
im Landesamt für Denkmalpflege Sachsen (Sammlung  
Th. Bienert, M 10 K 19 Bl. 37): S. 45, Abb. 10 (Foto: Emil 
Römler); SBG, Archiv: S. 44, Abb. 9 (SV 64 1023, Inv. Nr. SV 
640013); S. 46, Abb. 11 (Allgemeine Illustrierte Zeitung – 
Über Land und Meer, Jahrgang 1867, S.56); Postkartensamm-
lung (Zwinger, Akte DZwi / VV 41500 Fotowesen): S. 46,  
Abb. 12; S. 47, Abb. 14 (Foto: Roland Puppe), S. 48, Abb. 15  
(Foto: Frank Höhler); SLUB, Fotothek: S. 47, Abb. 13  
(df_0099165).

n �	� Roland Puppe: SBG, Archiv (Fotos: Frank Höhler): S. 20,  
Abb. 1; S. 23, Abb. 5; S. 24, Abb. 6; SBG, Archiv: S. 21, Abb. 2 
(Postkarte nach Lichtdruck d. Verlages Dorn & Merfeld); S. 22, 
Abb. 3 (Foto: Hans F. Kammeyer), S. 22, Abb. 4 (Foto: Mathias 
Lüttig, Dresden).

n �	� Stefan Reuther: Verfasser: S. 104, Abb. 1 (nach: Bärnighau-
sen, Hendrik: Schloss Weesenstein, Leipzig 2003, S. 36);  
S. 105, Abb. 3 (Zeichnungsgrundlage: Ingenieur-Vermessungs-
büro Dresden Graupner – Henke – Hofmann/IVD: CAD-Auf-
mass, Dresden 2005); S. 109, Abb. 11 (Ebd.; Noky S. und T.: 
Dokumentation zu den restauratorisch-bauarchäologischen 
Untersuchungen der Ost- und Südfassade des Hinteren Quer-
hauses, Weesenstein/Herzogswalde 2008); S. 106, Abb. 2;  
S. 107 – 109, Abb. 4 –10; S. 110, Abb. 12 –14b.

n �	� Frank Schmidt: SBG, Schloss Rochlitz, Archiv: S. 206, Abb. 1 
(Foto: Peter Knierriem); S. 208, Abb. 5, 6 (Fotos: Sandy Borr-
mann); SBG, Archiv: S. 207, Abb. 2, 3; S. 209, Abb. 7; S. 210, 
Abb. 8 (Fotos: Frank Höhler); Österreichische Nationalbib-
liothek Wien (Cod. 3033, fol.101v) aus: Schunk, Andreas/
Giersch, Robert: Die Ritter. Geschichte-Kultur-Alltagsleben, 
Stuttgart 2003, S. 19: S. 207, Abb. 4.

n �	� Karl Schöppner: Sächsisches Immobilien- und Baumanage-
ment, Niederlassung Dresden (SIB NL Dresden): S. 184, Abb. 1 
(Planarchiv, Entw. Verfasser); S. 187, Abb. 5 (Foto: Jörg Schö-
ner); S. 188, Abb. 6 (Plan: Architekturbüro A. Rieger); S. 188, 
Abb. 7; S. 189, Abb. 9; S. 190, Abb. 11 (Fotos: A. Rieger);  
S. 188, Abb. 8 (Foto: D. Noak); S. 190, Abb. 10 (Foto: F. Ho-
ferick); S. 191, Abb. 12 (Foto: Frank Höhler); LfD Sachsen: 
S. 185, Abb. 2; S. 186, Abb. 4 (Foto: Dr. Hubert Ermisch); 
SLUB, Fotothek: S. 186, Abb. 3 (df_hauptkatalog_0114361).

n �	� Werner Sieber: Schlossbetriebe GmbH Augustusburg/Schar-
fenstein/Lichtenwalde: S. 197, Abb. 1; S. 199, Abb. 3, 4  
(Fotos: Verfasser); SBG, Archiv: S. 198, Abb. 2 (Foto: Jörg 
Schöner).

n �	� Christian Striefler und Dirk Welich: Staatliche Schlösser, 
Burgen und Gärten Sachsen (SBG), Archiv (Fotos: Frank  
Höhler): Titel, Frontispiz; S. 10, Abb. 1; S. 12, Abb. 5, 6; S. 13,  
Abb. 8; S. 14, Abb. 9; S. 15, Abb. 13; S. 16, Abb. 14, 17; Privat-
besitz (Foto: S. B.-Rosenhauer): S. 11, Abb. 2; Städtische Mu-
seen Zwickau, Kunstsammlungen (Foto: Gregor Lorenz, Foto-
Atelier, Zschorlau): S. 11, Abb. 3 (Inv.-Nr. 1961/B/25); KuSS 
Kulturbüro Sigrid Schaap (Trio »Jux-art«, Fotos: SBG, Archiv): 
S. 12, Abb. 4; SBG, Archiv: S. 18, Abb. 20; SBG, Barockschloss 
Rammenau: S. 12, Abb. 7; SBG, Burg Stolpen (Foto: Klaus 
Schieckel): S. 15, Abb. 10; SBG, Barockgarten Großsedlitz, 
Archiv: S. 15, Abb. 11; SBG, Schloss Moritzburg, Archiv: S. 15, 
Abb. 12; SBG, Schlösser und Burgen im Muldental, Schloss 
Colditz: S. 16, Abb. 15; Schloss Rochlitz: S. 16, Abb. 16; Burg 
Gnandstein: S. 17, Abb. 18, SBG, Burg Kriebstein: S. 17,  
Abb. 19; Schloss Augustusburg, Archiv: S. 19, Abb. 21; Sand-
stein Verlag (SBG, Archiv): S. 19, Abb. 22.

n �	 �Ines Täuber: SLUB, Fotothek: S. 148, Abb. 1  
(df_db_0001001_00004, aus Poenike, Gustav Adorf: Album 
der Rittergüter und Schlösser im Königreiche Sachsen, 
Leipzig 1854, Leipziger Kreis, Bd. 1, S. 5); S. 149, Abb. 4 
(mi13223a01b, Neg. 170264); SBG, Archiv: S. 151, Abb. 5, 6, 
Gemälde: Stiftung Heinrich Freiherr von Friesen/Rötha (Foto: 
fotografisch, Juliane Mostertz); Bayerische Staatsbibliothek 
München: S. 152, 153, Abb. 7, 8 (1649_BSB Res. 2 A.lat.a. 
333 o_BILD AENEIS VI; 1658 A_BSB Res. 2 A.lat.a. 328_PIC-
TURA 069) aus Suerbaum, S. 155 (Anm. 43, 44); LfD Sachsen: 
S. 149, Abb. 2, 3 (LfDS-15-1249_ Roetha_ Schloss_ 090112_
scN057; LfDS-15-1107_ Roetha_ Schloss_ 090112_scN058).

n �	� Regina Thiede und Thomas Schmidt: SBG, Schloss Colditz, 
Archiv: S. 112, 113, Abb. 1 – 2 (Fotos: Verfasserin); S. 116, 
Abb. 7 (Foto: Verfasser); S. 122, Abb. 11, 12 (Konzept/grafi-
sche Umsetzung: Verfasserin/toolboxx GbR, Georg Frenzel); 
Stadtmuseum Colditz, Bildarchiv: S. 114, Abb. 3; S. 119, 
Abb. 10; LfD Sachsen: S. 115, Abb. 4 – 6 (Ekta 650451, 
650464, 650442); Staatliche Kunstsammlungen Dresden 
(SKD), Gemäldegalerie Alte Meister: S. 117, Abb. 8 (Mo 1951); 
Germanisches Nationalmuseum Nürnberg: S. 118, Abb. 9  
(Gm 1116).

n �	 �Dr. Dirk Welich: Privatbesitz Nürnberg (Foto: Gregor Lorenz, 
Foto-Atelier, Zschorlau): S. 211, Abb. 1; Städtische Museen 
Zwickau, Kunstsammlungen (Fotos: Gregor Lorenz, Foto-Ate-
lier, Zschorlau): S. 212; Abb. 2 (Inv.-Nr. 1961/B/25); S. 213, 
Abb. 3 (Inv.-Nr. 1961/B/24); Privatbesitz Eberhard Spangen-
berg (Foto: Gregor Lorenz, Foto-Atelier, Zschorlau): S. 213, 
Abb. 4; Kunstsammlungen Chemnitz (Foto: Lazló Tóth, Kunst-
sammlungen Chemnitz): S. 213, Abb. 5 (Inv.-Nr. 1031). 



Im Jahr 2009 enthält das Jahrbuch neben einem Überblick zu den 
aktuellen Entwicklungen des Staatsbetriebes viele Forschungsergebnisse  
zu den Gärten, zur Bau‑ und Kunstgeschichte unserer Schlösser und 
Burgen sowie zu deren Ausstattung und Kulturgeschichte. Restaurierungs
ergebnisse, Sammlungen und  Ausstellungen werden vorgestellt. Einen 
besonderen Schwerpunkt bildet das Symposium zur Monumentalmalerei 
in der Albrechtsburg Meissen, das im Herbst 2008 stattfand. Wissen‑
schaftler diskutierten das historistische Bildprogramm im Kontext ähnlich 
ambitionierter Monumentalmalereien im deutschsprachigen Raum. Einige 
Beiträge finden Sie in diesem Buch.
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